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zum EhrlstW
Wsihnachtswünsche

Die mir durch die Wüste schweife»,
wegemvd, — ein langer Zug.
wirst du nur von fern uns streife«,
ewiges Licht, es ist genug!

Therese Költlin.
Dies Augenzelt
von deinem Glanz
allein erhellt,
o. tüll es ganz!

Des Engels Predigt lautet, daß dies Kindlein unser Hei¬
land sei, an dem wir alle Trost and Freude haben kosten ?ls
an dem höchsten Schatz : wo der ist, da sehen alle Enge ! and Gott
selber hin Solchen Schatz aber legt Er nicht allein der Mutter
in den Schoh . sondern mir und dir, und sagt : er soll Sein eigen
sein , du solllst Sein genießen, und alles , was Er hat, im Himmel
und aus Erden , das soll dein sein . Wer nun solches hört , doch
keine Frende Saran har , der ist wert , daß ihm der Donner neun
Ellen unter die Erde schlage ! Luther.

Gefesselte Weihnachten
Za , gefesselte Weihnachten ! Nicht bloß drüben in Ruß¬

land , wo sie „zum Schutze der Wälder vor religiöser Aus¬
plünderung " den Christbaum aus den Häusern verbannen
wollen Nein , gefesselte Weihnachten auch bei uns im deut¬
schen Vaterlande.

„Ehre sei Gott in der Höhe !" — und drunten auf Erden
ziehen die Agitatoren und Hetzen in Wort und Schrift gegen
Gott . „Jede Idee von jedem Gott ist die gefährlichste Ge¬
meinheit , d >e niederträchtigste Infektion " — so schrieb einst
Lenin Und Hunderttaufende in Deutschland beten es nach.
And für Millionen ist Gott ein praktisch überholter Gedanke.
Und feiern trotzdem Weihnachten. Aber wie ! Ohne Gott,
mit ein paar Geschenken, bunten Flitter » und behaglichen
Stunden . Der Geist ist tot ; die Fassade ist geblieben. Ge¬
sessene Weihnachten!

„Und Friede aus Erden " — o frommer Wunsch in einer
Zeit , wo Kriegsgeschrei durch unser Volk brüllt ! Wo zum
fürchterlichsten Kampf geschürt wird , den es gibt : zum
Kampf des Bruders wider den Bruder . Entfesselte Leiden¬
schaft rast durch die Straßen , Haß brodelt in verzerrten Ge¬
sichtern und Verleumdung . Hetze , lleberfall und Mord feiern
Orgien Und nun senkt sich die heilige Nacht über das
Haffen und Wüten der Menschen . Und die Menschen feiern,
Weihnachtslieder auf den Lippen, spiegelnden Tannen-
kerzenalanz >n den Auaen . Aber das Herz —? Da stürmt
verhaltener Grimm . Alles nur Kulisse ? Gefesselte Weih¬
nachten!

„Und den Menschen ein Wohlgefallen " — wie , ist das
nicht ein Märchen aus erträumten Ländern ? Wohlgefallen
Len Menschen , die arbeitslos , ausgesteuert , abgebant . woh¬
nungslos durch die Inflation enterbt sind ? Wohlgefallen
Len Hungernden . Frierenden , Heimatlosen? Aus Hunger
wird nicht Wohlgefallen , sondern Haß gegen Menschen . Hohn
geaen Gott . Und fürchterlich steigt aus ihm empor die
Schlange de? Umsturzes. Wo Hunger ist. da werden nicht
gottinnige Feste gefeiert ! Gefesselte Weihnachten!

Wahrlich , es ist ein greller Mißklang in unserer Weih¬
nacht ' Ein armes , zerstörtes Volk mitten im kalten , grausen
Winter , zerfreffen von unbeiligen Leidenschaften . Da ist
Weihnachten keine selbstverständliche Freude mehr, sondern
etwas sehr Fragliches , Umstrittenes . Weihnachten »st für
uns heute etwas anderes geworden : eine schwere, heilige
Aufgabe . Helfen wir . daß unsere armen Brüder und Schwe¬
stern wieder die Kraft bekommen , ein richtiges Weih nachten
zu feiern , ein Weihnachten Gottes , ein Weihnachten des
Friedens , ein Fest des Wohlgefallens . Das aber kann nur
die Liebe , die hoch über Haß und Hetze steht und sich des
Hungers von Leib und Seele erbarmt.

Kurt Hutten.

Weihnachtliche Gedanken
Von Diedrich Speckmann.

Als das Christkind geboren werden sollte und der Kaiser
Augustus sein Gebot ausgehen ließ , jo wird uns erzählt,
mußte „ein jeglicher in seine Stadt "

. Auch wir Kinder dieser
Tage, um recht Weihnachten zu feiern , müssen „ein jeglicher
in seine Stadt " .

Den Lärm der Arbeitsstätte , das Fieber der Börse, das
Geschwätz der Straße , den Alltag mit seinen großen und
kleinen Sorgen , die auf Land und Volk lastende Not , — dies
alles und hunderterlei anderes laß hinter dir und geh ' in
deine Stadt . Nicht nur in den Frieden deines Hauses, in
den Schoß deiner Familie . Nein , in dein Inneres , Innerstes.

Du bist des Weges nicht gewohnt, weil du in der Unruhe
deines Lebens selten dazu kommst, ihn zu gehen? Horch
auf der Glocken weihnachtliches Geläut . Blicke still in des
Christbaums Kerzenglanz . Schau' in ein Helles , reines Kin¬
derauge . Da wirft du es schimmern sehen wie einen Weg,
und wenn du ihn willig gehst , so gelangst du hin.

Du sagst : Was soll ich bei mir ? Ich ertrage das Leben
nur , indem ich ständig vor mir selber fliehe. In mir ist
nichts als niedergebrochenes Vertrauen , getäuschte Hoff¬
nung , gestorbene Liebe.

Mag es Stunden geben, da der einwärts gekehrte Blick
nur über solche Lebensirrtümer irrt — es gibt auch Stun¬
den, da der Mensch des inne wird , daß er doch ein wenig
reicher ist , als er in jenen trüben und leeren Stunden
wähnte.

Kein Menschenherz ist so arm , daß es in weihnachtlicher
Stille aus seinen Tiefen nicht herauftönte wie Glockenläu¬
ten eines versunkenen Vineta . Von Kinderglück und Hei¬
matfrieden . Von lieben Weggenossen , die den Wanderstab
längst aus der Hand legten . Von Zeiten , die an dem , was
das Leben lebenswert macht , reicher waren als das Heute.

Und noch mehr dein eigen als das Paradies deiner Er¬
innerung ist ein anderes — deine Sehnsucht. Die Sehnsucht
weg von allem dem , wozu das Leben dich gepreßt hat , hin
zu deinem innersten , tiefsten Selbst , das nach Ausgestaltung
und Verwirklichung drängt . Erst im Lauschen auf die Stim¬
men dieser Sehnsucht bist du völlig bei dir daheim.

Und vielleicht machst du da die Entdeckung , daß von dei¬
ner eigensten Heimstadt der Weg nach Bethlehem , der Stadt
Davids , gar nicht so weit ist, — erlebst es, daß die aus der
Zeiten Ferne herüberhallende Weihnachtsbotschaft, die
draußen in der Fremde dich gleichgültig ließ, auf einmal
einen ganz anderen Klang gewinnt . Ein Kind ist uns gebo¬
ren , ein neuer Lebensanfang ist gemacht . Damals in der
Geschichte der Menschheit, aber sollte ein ähnliches in deines
Lebens Geschichte unmöglich sein ? . . . Und wenn du dann
für dein Leben, das sich aus seinem innersten Kern entfal¬
ten möchte, einen Führer brauchst — die Führer , die auf
den Straßen der Welt die Parteibanner schwingen , können
dir wenig helfen . Ob der, den die heilige Nacht dem Ge¬
schlecht der Menschen schenkte, nicht immer noch der beste und
sicherste Führer ist , wie ein Bruder und Freund dich an die
Hand zu nehmen , dein zages, schwaches Leben in sein star¬
kes , weltüberwindendes Leben hineinzuziehen ? . . .

Weil du dich auf dein Tiefstes und Eigenstes besannst,
wirst du, wenn du aus deines Wesens innerstem Heiligtum
wieder zu den Menschen kommst, auch für ihr Tiefstes und
Eigenstes einen klareren Blick haben und wirst sie mit wär¬
meren Augen grüßen , als zuvor. Die, welche deinem Herzen
näher stehen , und die andern auch . Und sind die festlichen
Stunden dann dahin und macht der Druck des äußeren Le¬
bens sich von neuem fühlbar , so hast du ihm eine Kraft von
innen her entgegenzusetzen , die anfangs gering sein mag,
sich aber im Kampf mehr und mehr stählen wird . Und
Weihnachten erlischt dir nicht mit dem Verlöschen seiner
Kerzen, sondern mit dem , was es dir gab, breitet es Glanz
und Wärme über die kommenden Tage , auch wenn es
dunkle, böse Taae sein sollten.

MWIMll
Eine Weihnachtsgeschichtefür Mütter

« on Käthe Brustat - Schnedermann.
" . . . und so ging das Eüchen an des kranken Kindes Statt in

den Himmel ein . Durch Leid aus Liebe batte es eine Seele be¬
kommen — ein Lbristelichen war es geworden !"

Die weiche, dunkle Stimme des Mannes schwieg. Die frühe
Winterdämmerung spann ihre Fäden in dem behaglichen Ar¬
beitszimmer mit den hoben Bücherregalen — spielende Lichtre-
flere von drunken aui Ser Snake vorüversausenden Trambah¬
nen und Autos duschten zuweilen über den Fuhboden und über
den bequemen Sessel , in dem Proiessor Tumälius sab und sein
Töchterchen aui den Knieen hielt . Ein Weilchen noch blieb die
Kleine unbeweglich und still , aber dann , wie aus einem Traum
erwachend, schlang sie mit einem tieien Seuizer die dünnen
Aermchen um seinen Hals. „Ach . Väterchen, das war erne schöne
Weihnachtsgeschichte!" schmeichelte sie . „Erzähle mrr doch noch
eine, ja? Bitte , bitte !" Er iüblte beglückt die weiche Kinver-
wange an der seinen. Unbeschreiblich liebte er dies zarte Ge-
schövichen. doppelt innig , weil es eine so sorgenvolle Liebe war.
— Christa mit ihrem weit über ihr Alter hinaus entwickelten
Seiühlsleben mutzte vor jeder Aufregung geschützt werden . —
„Heute nicht mehr, mein Kleines !" wehrte er darum zärtlich.
„Es wird zu viel für dich ! Und außerdem ist es doch nun wobl
Zeit zum Abendsüpplein ? Fräulein Margarete wird schon auf
Dich warten . . .

"
„Ach . Fräulein Margarete!" schmollte die Kleine . „Wenn we¬

nigstens Mutti käme und bei mir sähe, solange ich meine Suppe

, esse — dann würde ich sogar zwei Teller voll bezwingen, damit
s sie länger bleibt . . Sage doch . Vati , warum sitzt Mutti nie bei

mir und erzählt mir was Du . ober wie es Tante Lisbetb mit
Annie und Fritzchen tut ?"

Ja , warum tat sie es nicht ? Der Professor juchte vergebens
nach einer Antwort, die das liebebedürktige Kinderherz nicht ver¬
letzten sollte . „Mutti hat jo wenig Zeit —" sagte er zögernd . „Du
weiht , es kommen immer so viele Leute , die Mutti besuchen oder
sie einladen — . Jeder bewundert sie ja , nicht wahr ? Weil sie j»
schön ist . . .

"
„ Ach ja"

, das blasse Kindergesicht verklärte sich schwärmerisch,
„wunder - wunderschön ist Mutti — wie eine Märchenfee ! Nie
mand bat eine so schöne Mutti , wie ich ! Ach , ich möchte , dah sie
mal abends an mein Bett käme , wenn sie jo herrlich angezogen
ist — die ganze Nacht würde ich von ihr träumen! Soll ich 's mir
vom Christkind wünschen , dah sic an mein Bett kommt, Vati ?"

„Tu ' das . Christa ! " Die Stimme des Mannes war seltsam
rauh . „Schreib es noch schnell aui Deinen Weihnachtswunschzer-
tel — vielleicht erfüllt Dir das Christkindchen Deinen Wunsch!
Und nun lauf , mein Herzchen ! Jtz schön artig Dein Abendbrot
und dann schlafe gleich ein ! Nicht mehr träumen — hörst Du?
Sonst bist Du morgen irüh nicht irisch — und Du weiht doch —
morgen in aller Frühe kommt das Cbristkinüchen und zündet die
Lichter am Weihnachtsbaum an !"

Beseligt über diese Aussicht glitt das kleine Mädchen zu Bo¬
den . um gehorsam den Weg ins Kinderzimmer und zu Fräulein
Margarete anzutreren . — In diesem Augenblick wurde die Tür
des Studierzimmers hastig aufgerisjen : Ein Fingerdruck — und
die blendende Helle der Deckenbeleuchtung ergötz sich über den
Raum . Im Türrahmen aber stand ein junges Wesen von so el-
fenhaster Lieblichkeit, dah Christas Schwärmerei für ihre schöne
Mutter wobl berechtigt schien.

„Wieder einmal im Dunkeln ? Rübrsame Dämmerstunde ?"
sagte die silberne Frauenstimme , und um den süben Mund zuckte
ein spöttisches Lächeln. „Aber es ist die höchste Zeit, dah Du Dich
umziehst, lieber Mann ! Die Gäste müssen bald kommen! —
Christa , Du bist auch noch hier ? Du solltest längst bei Fräulein
Margarete sein — nun spute Dich ! Und keine Extravaganzen,
bitte !" Sie strich flüchtig über das seidene Kinderhaar und
wandte sich , mit leichtem Aerger in der Stimme, wieder an ihren
Gatten. „Du solltest das Kind nicht so viel bei Dir haben !" jagte
sie unmutig . „Du machst Fräulein Margaretes ganze Erziehungs¬
arbeit hinfällig! Du verweichlichst Christa — gerade solche über¬
empfindlichen Jammervüvvchen müssen fest angefatzt werden , um
sie zu stählen , jagt Fräulein Margarete !"

Der Professor hatte sich abgewandt und in seinen Büchern ge¬
blättert . Um des Kindes willen unterdrückte er die heftige Er¬
widerung . die ihm auf der Zunge lag . Frau Edith aber war
schon bei einem anderen Thema . — „Nein , ich gebe Dir keinen
Eutenachlkuh , mein Kind !" sagte sie aus Christas schüchtern an¬
deutende Bewegung , „da mutzt Du Dich erst sehr ändern ! Ich bin
böse aui Dich ! Fräulein Margarete hat mir gejagt , datz Du Dein
SermelinkrSgelchen verloren hast — wahrscheinlich als Du beute
im Park so ungehorsam warst und hinter mir verliefst . — Es
war mir sehr peinlich. — Du sahst doch, datz ich in Gesellschaft
war ! Was solle» die Herrschaften von Deinem Benehmen den¬
ken ? Ein andermal bitte ich mir mehr Haltung aus — und achte
bester auf Deine Sachen ! Ich habe Dir bas Krügelchen selber
ausgesucht — da siebt man ja . wie Du meine Geschenke in Ebren
hältst ! Nun, zu weinen brauchst Du deshalb nicht — das verdirbt
nur die Haut ! Nun geh , kleine Faselliese — und bessere Dich!
Morgen bringt Dir das Christkind auch was Hübsches !"

Sie rüttelte Christa scherzhaft an der Schulter und machte ei¬
nen flüchtigen Versuch , das tiesgejenkte Köpfchen Ser Kleinen zu
sich auizudeben . Ihr Aerger war schon wieder verflogen Lachend
sab sie hinter dem davonschleichenden Kind« her . „So ein Un¬
glückswurm ! " sagte sie heiter . „Alles versitzt oder verliert sie . . .
Deine echte Tochter. Herr Professor ! Aber nun komm ! Sieb ein¬
mal — ich bin schon in full dreh, wie gefall '

ich Dir ?"
Ohne die Antwort abzuwarten glitt sie von ihm weg in die

Tiefe des Zimmers und begann sich trällernd in den spiegelnden
Glastüren der hoben Bücherschränke zu betrachten . Was sie dort
sab , erhöhte ihre Stimmung vollends . Wieder einmal fühlte sie
wie einen Glücksraujch das Bewutztsein der eigenen Schönheit
und — dieses Glück gab ihren wundervollen Augen einen fast
überirdischen , beseelten Glanz . . . Sie trat zu dem stumm und
linkisch dastehenden Mann und legte ihm kosend die Hand auf
den Arm . „Hast Du Kopiweb . mein Armer ? Du bist so still —
komm ich mache Dir schnell eine Lösung ! Du darfst mir nicht un¬
päßlich werden— ! Ich freue mich ja so auf heute abend . . ."

Damit zog sie ihn mit sich zur Tür hinaus, und er folgte —
wieder einmal bezaubert , zum willenlosen Sklaven gemacht durch
ihre Schönheit — „Melusine !" , jo mutzte er denken, während er
im Ankleidezimmer hantierte, um sich für eine dieser so verhaß¬
ten. lauten und oberflächlichen Festlichkeiten berzurichten . die da»
Levenselement seiner schönen Gattin waren . Selbst deute am
heiligen Abend mochte sie den Trotz ihrer Bewunderer nicht ent¬
behren . . . Sie war nicht kokett : nicht aus Liebeleien , aui eroti¬
sche Abenteuer ging ihr Sinn — o nein — Melusinen sind kühl,
wie dos Meer, dem sie entstammen sie war nicht boshaft,
nicht schlecht. - Aber sie fühlte es nicht, was sie den Ihren schul¬
dig blieb Dies war es, was dem Manne immer wieder durch
den Kovi ging , während er mit ernster . Freundlichkeit die ibm
ach so unwillkommenen Gäste empfing — höflich lächelnd ihren
seichten Reden zubörte und sich dabei nach dem Frieden seines
Arbeitszimmers sehnte — und während er wieder und miede,
fast mit dem sachlichen Entzücken des Kunstkenners dieses elfen-
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iast anmutigende , bezaubernd schöne Geschöm beobachtete, das er
Gattin nannte . . . Konnte es wirkl .ch jo jem, sag vies alles nur
schöne Sülle war ohne Inhalt '? Sat Melusine wirklich keine
Seele ? —

Flüstern an seinem Obr weckte ihn aus seinem Grübeln . Das
Stubenmädchen bat >kn. hinauszukommen — es sei etwas Drin¬
gendes. Unauffällig stahl er sich zwischen den Gruvoen der Plau¬
dernden uns Lachenden hindurch in die Salle Verstörte Gesichter
emvnngen ibn . Und Fräulein Margarete batte alle ihre Eemej-
jenbeir und Seibstsicherbeil verloren als sie ihm die Schreckens¬
botschaft mitteilte : Christa ist verschwunden — —

Vor einer Stunde batte sie noch in ihrem Betichen gelegen.
Und als Fräulein Margarete wieder einmal nach>ah . denn das
Kind schlier schwer, und unruhig , da war das Bert leer . . . Die
Kleine muhte sich allein angekleidet haben und. von den durch
sie Gesellschaft stark beschäftigten Hausangestellten unbemerkt,
aus der Saustüre geschlüpft sein . . Aber wobin und zu welchem
Zweck ? Und jo wollte man suchen? Die ganze Nachbarschaft hatte
man schon erfolglos durchforscht . —

Da blieb nur eins : die Polizei alarmieren , selber mit auf die
Suckie geben — Schon batte der Mann den Televbonhörer in der
Sand . — Automatisch griff er nach dem Mantel und Sur und
gerade in diesem Augenblick klang Frau Ediths verlendes Lachen
zu ihm herüber . „Jetzt . Melusine, bat es ein Ende mit Deinem
Nixensoiel !"

Mit grimmiger Berfriedigung dachte ers — und mit knapp noch
höflicher Bestimmtheit batte er binnen weniger Minuten die letz¬
ten der bestürzten Gäste verabschiedet. . . Als er wieder in dre
Halle kam . stand dort schon wartend ein Beamter des Fahn¬
dungskommandos — und immer mir der gleichen , unnatürlich¬
starren Rübe gab ibm der Professor ore gewünschten Auskünfte.
„Ja . es liegt die Vermutung nahe oab ein Unglück geschehen
ist —" sagte er. eintönig , als wiederhole er mechanisch Gelern¬
tes . „Meine Frau bar der Kleinen Vorwürfe gemacht weil sie
einen von ibr geschenkten Pelzkragen verloren bat . Und ich
fürchte , das sehr sensible Kind bat sich das zu Herzen genom¬
men . . "

Ein Schrei gellte durch die Salle . . . O Melusine — klopft
jetzt Dein Kind an Dein Herz ? Fast wollte ibn Mitleid beschlei¬
chen. als er die weihe , zusammengebrochene Gestalt mb . . . AVer
dann wandte er sich entschlossen zum Geben „Es muh schmerzen,
Melusine — es muh Dich wie mit tausend Messern stechen wenn
Deine Seele erwachen soll — und ich kann Dir nicht helfen !"

Weih jemand , wie es ist, am Weihnachtsabend durch verschneite
Stroben zu eilen und sein einziges sein liebstes Kind zu juchen?
Kann irgend jemand die Qual dieses immer erneuten : „Wieder
nichts !" ermessen , dieses Sin - und bergeworien - werden zwischen
Furcht und Hoffnung — diese Hölle der Bilder die einem immer
wieder eine verzweifelt flüchtende — eine in der Starbeit des
Todes verkrampfte kleine Gestalt vorgaukeln ? Nein , Nein , man
kann sich nicht bineindenken. und man kann es nicht schildern —
o Christa , Christelichen — bist Du für Deine Nirenmuiler in
Sen Himmel gegangen an demselben Abend, an dem Du uns ge¬
schenkt wurdest ? -

Nun blieb nur noch ein letztes Gebiet für die lange ergebnis¬
lose Streife : Der See im Park unweit des Spielplatzes von dem
aus dre Kleine ihrer schönen Mutter nackselauien war . Aber
keine Sour fand sich . Dunkel und wie ein böses Auge lag der
See inmitten der verschneiten Rasenflächen — hüteie er eifer¬
süchtig sein grausiges Geheimnis?

Es war zu jvät , um weiter nachzuiorschcn Man muhte den
Morgen abwarien . Mit müden Schrillen g - ng Professor Tumä-
lius aur die Bank zu . die am Rande des Spielplatzes stana Ei¬
nen Augenblick nur wollte er sich ausruheu — eine letzte Gnaden¬
frist — ebe er mir seiner schrecklichen Botschaft zu der Mutter zu¬
rückkam . . . Aber auf dieser Bank — was war das?

„Gott sei gelobt , dah Du kommst !" ilüsierte die Mutter . „Ich
kann das Kind allein nicht tragen . . . Vorsichtig — Christa schläft
ganz fest — hier auf der Bank bab ' ich sie gefunden ! S ' e bat ibr
Pelzkrägelchen gejucht — siebst Du ? Sie lähi es selbst im Schlage
nicht aus der Sand . . . Kannst Du uns wohl ein Auio holen?
Ich warte hier solange — „Keine Sorge , sie ist warm einge-
oackt . . "

Von der Stadt her kam verwebter , feierlicher Klang der Weib-
»achtsglocken . Im malten Mondlicht schimmerten makellos die
wundervollen Schultern der schönen Frau im Gesellschaftskleids,
dre das schlafende Kind , in ibren warmen Mantel gebullt im
Arme hielt Ihr Haupt mit dem leuchtenden Blondhaar war ne>
gesenkt — wachsam horchte sie aui den zarten kleinen Atem der
in ihrer selbstvergessen bingebenden Hut sich gleichmähig wetter-
svann . . .

„Madonna —" dachte der Mann der im Forteilen noch einen
Blick zurllckwarf au ? die beiden. Er wubte nicht , dah ibm Elücks-
tränen über die Wangen rannen —, „o Madonna Melusine!
Christelichen bat Dich erlöst - "

Irr MdgrMe
Eine Weihnachtsskizze von Ernst Löns

Es hatte geschneit , zwei Tage und eine Nacht. Dann
kam der Ostwind und fegte den Himmel blank von schweren
Wolkenballen . Aber eine Kälte brachte er mit , eine Kälte,
die durch die Kleider wehte und die Nasen rot malte . Es
war nicht gemütlich draußen , wenn die abgleitende Win-
tersonne auch noch so schöne grüne und violette , himmel-
farbene und blaßrosa Farbtöne in die Unebenheiten der
Schneedecke malte . Wer nicht unbedingt draußen zu tun
hatte , blieb in der warmen Stube , wo die Buchenscheite im
Ofen knallten und blutrote Reflexe an den Wänden tan¬
zen ließen.

Franz Körte , der einschichtig in der kleinen Kate am
Dorfesende hauste, war anderer Ansicht . Mit langen
Schritten strebte er der Mitte des Dorfes zu , blieb einen
Augenblick stehen , blickte über den Abendhimmel und trat
in die Gaststube des Wirtshauses.

,,N ' Abend, Kortenfranz . Bei der Kälte unterwegs ? "

„Jä , ich wollte man eben nach der Stadt "
, sagte Körte

und kippte einen Schnaps hinunter.
„So spät noch? "
„Zä , etwas für die Kinder , Aeppel und so .

" Er zeigte
auf einen verschnürten Packen, den er sorgsam im Arme
trug.

„Aeppel? Solltest ihnen lieber n ' klein Häschen
bringen .

"
„Jä , Häschen . . . Häschen"

, grinste Franz , „könnste mir
keine verkaufen ? Gebe zwanzig Groschen .

"
Der Wirt kniff ein Auge zu und plinkte den anderen

Gästen , die am Ofen Karten spielten , belustigt zu . Franz

Weihnacht
Der Himmel senkt sich auf die Erd ' ,
die Engel steigen auf und nieder:
sie bringen Freude , Freude wieder,
und neu ist uns das Heil beschert.
Wir hoffen und wir glauben wieder,
die Erde ist ein Paradies;
wir singen weihnachtfrohe Lieder
ob auch der Mut uns oft verließ.
Der Himmel senkt sich auf die Erd'
der Menschheit Friedensträume leben,
die Licht und Schönheit um uns weben.
Za , neu ist uns das Heil beschert.

Hega Dornrüde.
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Körte war der gerissenste Wilddieb der ganzen Gegend,und der neue Förster verteufelt hinter ihm her.
„Nä "

> meinte Franz Körte , „mit den Häschen ist das
nichts mehr . Der Rote ist mir zu scharf , — 'djüs auch .

"
Körte nahm sein Paket und trottete die Landstraße ent¬

lang . Er dunkelte schon stark. In der Ferne blinkten die
Lichter der Kreisstadt . Hinter der Tannenansamung schob
sich die silberne Mondsichel hervor . Einzelne Sterne fun¬kelten. Eisig pfiff der Wind , und der gefrorene Schnee schrieunter den Schritten . Fast fünfhundert Gänge hinter dem
Dorfe blieb Körte stehen . Sein scharfes Auge prüfte das
Gelände . Niemand war zu sehen . Da übersprang er den
schneeverwehtenStraßengraben und tauchte in der Tannen¬
dickung unter . Es war stockfinster im Holz , aber Körte
kannte jeden Baum , jeden Steg ; bester als der Förster . Ja,der Förster , der Rotbart , das war ein doller Kerl . Der
schnüffelte überall 'rum . Da hieß es aufpasten . Körte
lachte in sich hinein . „Heute Hab ' ich ihn angeschmierr.Der Krüger wird ihm schon erzählt haben , daß ich heuteim sonntag ' schen Zeug zur Stadt bin , Weihnachten feiern.Da wird er froh sein , ungestört mit seiner Frau Heilig¬abend begehen zu können.

" Sie waren Feinde , aber ehr¬
liche . List stand gegen List. Sie waren sich gewachsen.Darum konnte er dem Förster auch nicht böse sein . Aber
immerhin , wenn sie sich mal mit der Waffe in der Hand
gegenüberstehen sollten . . . Er konnte nicht lassen vom
Zagen . Die Leidenschaft war ihm im Blute vom Groß¬vater her . Es lag ihm nichts an den Hehlergroschen, die
der Gastwirt im Städtchen für das Wild zahlte , aber es für
sich zubereiten durfte er nicht ; der rote Bart des Försterskonnte zu jeder Zeit unvermutet in seinem Hause auftau¬
chen. Nee, dafür war Körte zu schlau , Beweise in seiner
Wohnung zu lasten . —

Am Rande der Dickung blieb Körte stehen , blitzschnell
spürten seine Augen die Runde ab . Ein Satz brachte ihn
zur Rückseite der Feldscheune, die hier fast an die Waldung
stieß . Mit dem Messer löste er zwei Nägel , schob ein Brett
beiseite und zwängte sich durch die Lücke . Seine Hände
wühlten in dem Spreu - und Häckselhaufen hinter den hohen
Strohballen und erfaßten ein Klappgewehr , das eine Um¬
wickelung von Oellappen vor Verschmutzung schützte . Einem
Lederbeutel entnahm er fünf Patronen und legte ihn in
das Versteck zurück. Im Schatten der Scheune löste er die
Umhüllung des Paketes , streifte eine weißleinene Hose und
einen ebensolchen Kittel über die dunkle Kleidung und zogdie Kapuze über den verwitterten Filzhut . Lautlos und
unsichtbar, ein weißes Winteraespenst , pürschte er über den
verschneiten Acker. An der Waldecke duckte er sich nieder
und verschwand in der weißen Umgebung . Vor ihm lagdas Feldstück mit dem Winterkohl . Dies war eine der
wenigen Stellen , an denen die Hasen Aesung fanden.Das Schneegestöber hatte sie über zwei Tage im Lager ge¬
halten . Der Hunger würde sie Hertreiben.

Donner ja . war das kalt ! Die Sterne funkelten in har¬tem Glanz . Der halbe Mond tauchte die Winkerlandschaftin silbrigen Schein . Zn der Ferne bellte ein hungriger
Fuchs. Ein dunkler Fleck hoppelte aus dem Gebüsch, nocheiner , ein Dritter . Korke hob langsam die Flinte . Sein
Finger suchte den Abzug . „Täck"

. Verflucht , ein Versager.
Schnell die Patrone ausgewechselt. „Täck"

. Schon wieder.
„Dömms ! " zerriß ein scharfer Knall die Stille , ein roter

Di« heilige Nacht. — (Nach Dürer .)
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Feuerstrahl zuckte auf , ein Hase rollte in den Schnee. Der
Schreck schlug Kröte in die Glieder . Er sprang auf . Mit
Mühe verbarg er das zusammengeklappte Gewehr unter
dem Rock . Aus der Dickung trat der Förster , die Waffeschußfertig im Arme auf den zitternden Wilddieb zu.

„Ja , Körte , auch auf Jagd ? "
„Ich . . . ich . . . bin nich auf Jagd , Herr Förster ."
„Nicht ? Haben sich ja schön angezogen. Spielen wohl

so'n bißchen Weihnachtsmann hier draußen , was ? ZiehenSie das weiße Zeug nur aus . Es sieht so dumm aus , wennwir durch das Dorf gehen.
"

Körte trottete vor dem Förster her . Es war ihm scheuß¬
lich unbehaglich zu Mute . Wenn er bloß unbemerkt das
Gewehr los werden könnte. Was mochte der Rotbart
wohl mit ihm Vorhaben?

Vor des Försters Wohnung blieben sie stehen . „Sie
sind ja doch allein , da dachte ich , Sie könnten bei mir Weih¬
nachten feiern .

"
In der Stube war es mollig warm . Der Grog dampftein den Gläsern . „Was ich sagen wollte , Körte . — Die

Jagdgesellschaft hat die Eemeindejagden von Embsrge und
Nielohe dazu gepachtet, das wird mir doch reichlich viel , da
könnte ich einen Jagdgehilfen gebrauchen. Viel zahlenkönnen die Herren ihm ja nicht , aber ich denke, so zwanzigMark im Monat haben sie wohl übrig . — Na , wie wär 's,Körte , hätten Sie nicht Lust? "

„Aber , Herr Förster , ich soll . . . Sie wollen mich . . . ? "
„Sie foppen ? I wo , ist mein voller Ernst . Sie könn¬

ten die Jagd hier am Dorfe versehen. Raubzeug habenSie frei , Karnickel auch , und drei Hasen im Jahr kann ich
auch Zusagen . Ich brauche einen Kerl , der Passion in den
Knochen hat und was von Wild und Weidwerk versteht."Er streckte ihm die breite Hand hin : „Also ein¬
geschlagen ! "

Körte wurde blaß und rot vor Freude . Dann drückte
er die dargebotene Hand : „Ja , ich will — ich will gerne .

"
„So nun kommen Sie , ich glaube , meine Frau hat den

Weihnachtsbaum angesteckt . Vielleicht hat der Weih¬
nachtsmann auch für Sie etwas im Sacke gehabt .

"
Die junge hübsche Förstersfrau hieß den rauhen Gastwillkommen und zeigte ihm seinen Platz auf dem Gaben¬

tisch. Körte traute seinen Augen nicht , da lag seine Be¬
stallung als Jagdaufseher , vom Landrat genehmigt und
gestempelt, und daneben ein funkelnagelneuer Drilling,das Geschenk der Jagdpächter.

„Zusammenklappen läßt es sich aber nicht", lachte der
Förster , dann faßte er Körte unter die Joppe wo dieser
noch immer die Wilddiebsflinte krampfhaft festhielt , „und
dafür schenken Sie mir die alte Knarre . Jeb ^ können Sie
die Waffe ja offen tragen . Na » denn gutes Weidwerk. —
Wir wollen das Revier schon von Wildschützen freihaiten,was Körte ? "

„Das soll 'n Wort sein ! Aber 'nen ganz verdeubelten
Kerl sind Sie doch , Herr Förster .

" —
„Prost ! Und wenn Sie ins Revier gehen, so sehen Sie

erst nach , ob die Patronen auch Zündhütchen haben . — Und
hinter der Feldscheuer ist 'n Brett locker, vielleicht nagelnSie das gelegentlich mal an . Es könnte einer sich dort zu
schaffen machen , der da nichts zu suchen hat - "

Eine MiknachtWer in Brasilien
Erzählung von H . de Parry

Unsere kleine Karawane befand sich im Gebiete des
Amazonenstromes . Langsam , von der Tageshitze ermattet»trabten unsere Maultiere vorwärts . Unbarmherzig brannte
die Sonne auf das Dach unseres Wagens und schuf im
Jnern eine höllische Glut . Jeder der Insassen hatte nur
den einen Wunsch : Sobald wie möglich in den kühlen
Schatten der Urwaldbäume kommen!

„Nun , INVN ebor Harry , in Eurem Deutschland siehtes sicher weihnachtlicher aus , nicht wahr ? "
Ich war vor Erschöpfung ein wenig eingeschlummert.Die Stimme meines europäischen Freundes klang wie aus

weiter Ferne . Schläfrig hob ich etwas die Lider : „Das
erste Jahr , das ich fern der Heimat verlebe . Bei uns meint
es Frau Sonne nicht mehr so gut — sie muß vor dem Eis¬
könig das Feld räumen .

"
Die kurze Unterhaltung verstummte wieder . Mit

trockener Zunge und brennendem Gaumen läßt sich ein Ge¬
spräch nicht in Fluß bringen . Minuten vergingen — da
stand der Karren mit einem Ruck.

Wir stürzten aus dem Wagen . Ein Zugtier war vor
Erschöpfung auf den sumpfigen Urwaldboden gesunken.Die Zunge hing weit aus dem Maule.

„Wasser — Wasser ! Es nützt nichts, Harry — wir müs¬
sen den Urwald im Umkreis durchstreifen und nach einer
Quelle suchen. Wir kommen sonst nicht weiter . Menschenwie Tiere sind dem Verdursten nahe .

"
Es war wirklich kein Vergnügen , den dichten Urwald

nach Wasser abzusuchen . Aber die Verzweiflung trieb uns
schließlich dazu . Mein Freund und ich hielten uns zusam¬men ; denn im brasilianischen Urwald wären wir nicht die
ersten, die für immer darin verschwänden. Die Kulis zogengen Süden.

Wir vermochten uns kaum mehr auf den Füßen zu hal¬ten . Mit unwiderstehlicher Gewalt zog es mich in den
Schatten der Riesenbäume , um den müden Gliedern die
erforderliche Ruhe zu geben. Aber der sich stetig steigernde
Durst trieb uns immer wieder weiter.

Ich stolperte mehrmals und stürzte auch einmal so hef¬tig zu Boden , daß ich den Tag zu verwünschen begann , der
mich in den brasilianischen Urwald gelockt. „Ich kann nichtmehr weiter , Charles "

, lallte ich , mich an einen Baum¬
stamm lehnend . „Es ist ein Unsinn , weiter in das Dickicht
vorzudringen . Wasser finden wir doch nicht . . .

"
„Doch — Wasser müssenwir finden — werden 's auch»Harry . Hier im Amazonengebiet sind Quellen nicht soselten, wie Du denkst.

"
Wieder bahnten wir uns den Weg durch den dichterwerdenden Urwald . Kletteraffen kreischten im Gezweigder Mangroven . Kakadus flatterten um uns und schienen

sich über die beiden Wanderer lustig zu machen.Wir ließen uns , die Aussichtslosigkeit unseres Unter¬
nehmens einsehend, auf dem bemoosten Waldboden nieder
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und verfielen sofort in einen Halbschlummer, in dem unsdie Fatamorgana eine Quelle mit kristallklarem Wasservorgaukelte.

Plötzlich spürte ich etwas Kühles an meinem Halse. Im
Halbschlaf öffnete ich den Mund , weil ich wähnte ^ mein
Freund hielt mir einen erquickenden Trunk an die Lippen.Da schnappte ich — rang nach Luft — wollte schreien —
grenzenlose Angst ließ mich erwachen . . . Lähmendes Ent¬
setzen jagte mir den Rücken hinunter — um meinen Halshatte sich — eine Kobra geschlungen ! Ich gab mich ver¬loren . Wenn das ekelhafte Tier nicht die Giftzähne inmeinen Nacken senkte , würde es mich erdrosseln. Schonfühlte ich meine Sinne schwinden . . .

„Nicht rühren — Harry — — um Himmels willen nichtrühren - sonst ist es um Dich geschehen . . .
" rauntemir mein Freund zu , mit angsterfüllten Augen jede Bewe¬

gung des Reptils verfolgend . Zm Geiste nahm ich Abschiedvon der alten Heimat — sah den Christbaum noch einmal
leuchten — mein armes Weib mit meinem kleinen Jungendarunter stehen, in stiller Andacht meiner gedenkend. Das
Herz wollte mir brechen vor namenlosem Weh . . .Da krachte ein Schuß. Gleich darauf löste sich die Schlingevon meinem Halse. Ich sank in die Arme meines Retters,der mit wohlgezieltem Schuß den Kopf von dem langen
Schlangenleib getrennt hatte . —

Längst waren wir zu unseren Leuten zurückgekehrt , die
inzwischen eine Quelle unweit unseres Aufenthaltsortes
entdeckt hatten . Die Tiere wurden getränkt , Wasserschläuche
gefüllt , und weiter ging es, unserer Station entgegen.

Ohne jeden Zwischenfall wurde sie endlich erreicht. Den
erschöpften Zugtieren , die seit dem frühen Morgen in der
Sonnenglut unterwegs waren , gönnten wir die notwendige
Ruhe ; auch wir , Charles , der Naturforscher , und ich, such¬ten unser Lager in der gemeinsamen Blockhütte auf ; denn
für den morgigen Tag , den 24 . Dezember, hatten wir ver¬
einbart , im engen Kreise das hier nicht übliche Christfest zubegehen.

Gestärkt und von neuen Hoffnungen beseelt erwachtenwir am andern Morgen . Wir besorgten eine schlanke
Palme — denn Tannen gibt es in den Tropen nicht — und
stellten sie, nachdem wir den unteren , blattlosen Teil ent¬
fernt hatten , mitten in unsere „Stube "

. Charles ritt dann
zur nächsten Poststation , um Nachfrage zu halten , ob füruns aus der Heimat etwas eingetroffen sei. Mit strahlen¬der Miene kam er nachmittags — denn die Poststation war
fast acht Reitstunden von der unseligen entfernt — zurückund überreichte mir nebst einigen Briefen ein riesiges
Paket . „Von Deiner Frau ! " rief er.

In freudiger Erregung öffnete ich das Paket und packtedie vielen schönen Sachen , darunter herrlichen Behang für
unseren „Christbaum " — Lametta , Elimmerwatte , goldene
Sternchen und lange Ketten aus buntem Papier.

Freilich , die Palme zeigte sich ob des ungewohnten
Schmuckes recht widerspenstig. Immer wieder warf sie die
„Hexentreppen "

, wie mein Bube und viele andere in der
Heimat die langen Treppen aus Papier getauft haben , von
sich ab und war durchaus nicht mit ihrem neuen Kleide ein¬
verstanden . Wie schmiegsam ist dagegen die deutsche Tanne?
Geduldig läßt sie alles über sich ergehen . Aber — wie siedrüben , so ist hier die Palme der einzige Baum , der einige
Zeit „trocken " zu stehen vermag.

Um sechs Uhr abends — nach unserer Zeit ! — versam¬melten sich die Festteilnehmer , außer uns noch einige euro¬
päische Siedler mit ihren Familien , um den „Weihnachts¬baum "

, der in seltenem, ungewöhnlichem Schmuck, mit
Feenhaar , Silberborde , Eiswatte und Elimmerpapier be¬
laden , prangte . Einige Lichter vervollstädigten das weih¬
nachtliche Bild . Die Kulis umstanden mit staunenden
Augen und offenem Munde die Szenerie . Wahrscheinlich
nahmen sie an , daß hier die Weißen eine heilige Handlung
vollzogen, wobei die geschmückte Palme als Idol diente.

Die Sonnenstrahlen verfingen sich in dem wunderlichen
Geschmeide . Glitzernd und gleißend überrannen sie die er¬
habene Palme . Bewegten Herzens blickte ich auf und dankte
dem Himmel in dieser geweihten Stunde nochmals für
meine wunderbare Rettung . Da erscholl , erst leise , dann
immer lauter , aus der Gruppe der Siedler das deutsche
Weihnachtslied „Stille Nacht, heilige Nacht . . .

'"

IMKe MWaSt
Von Heinrich Zerkaulen

Es war im tiefsten Frieden . Seit acht Tagen stand der ^
hohe Weihnachtsbaum auf dem Balkon . Aber wir konn - ,
ten nicht zu ihm hin gelangen , der Durchgang durch das !
Vorzimmer war verschlossen : Christkindlein ging um. !

Ein Ruch von süßen Mandeln zog durch das Haus , und !
allüberall schienen geheimnisvolle Hände am Werk. Die !
Gesichter von Vater und Mutter hatten etwas Geheimnis - !
volles , um nicht zu sagen Hoheitsvolles . Es war jeden- >
falls nicht nur der zu erwartenden Spielsachen wegen, daß
wir uns folgsamer und gesitteter benahmen . Ach , damals
schien ja alles noch so selbstverständlich: Daß die Lichter
brannten , daß die Geschenke gestapelt dalagen daß die
Weihnachtsglockenwarm und nah über Deutschland gingen:
„Friede sei mit Euch . . .

"
Es gab nur ein Märchen , und Las nannte sich : „Krieg !"
Zum Heiligen Abend gab es den ersten Urlaub!
Zu den Füßen der hohen Wartburg , in Eisenach lag

unsere Garnison . Das Regiment bestand nur aus Kriegs¬
freiwilligen . Und die weit in ihre Heimat hatten , durften
fchon einen Tag früher fahren.

Also zum Rhein hinunter , als Feldgrauer in die
Heimatstadt . s

Das Wohnzimmer war wieder abgeschloffen , und Vater
und Mutter sahen wieder aus , als wüßten sie nichts von
Krieg und Not und vielleicht letztem Wiedersehen. Nur daß !
wir uns diesmal mit einer bewußten Zärtlichkeit küßten, i
wir erwachsenen Menschen, und uns plötzlich schämten . zUnd wie dann auch reihum in der Straße die ersten j
Weihnachtslichter angezündet wurden , da standen wir schon i
zum Abschiednehmen am Bahnhof . Der D-Zug brauste !
heran , früher , als wir gerechnet hatten , ein Satz über den !
Bretterzaun , und schon schlug die Türe zum Abteil zu . Ein I

Tannenzweig im Waffenrock, ein Winken , mit beiden Hän - >den : „Auf Wiedersehen — auf Wiedersehen ! "
Da hörten wir , es sei nur der Vorzug . Und atmeten

tief vor Freude , daß wir so fröhlichen, kurzen Abschied neh¬men durften.
Dann sauste der Zug durch die Nacht, durch die Weih¬nachtsnacht. Auf dem Bahnsteig in Koblenz ragten dieTannen , über und über mit Lichtern besät, fast bis an dieGlaswand der Bahnhofskuppeln . Eine Artilleriekapelle !

spielte „Stolzenfels am Rhein "
, ein frischer Transportrückte eben ins Feld . Am Heiligen Abend.

Und weiter die Nacht durchrast, daß man knapp morgensrechtzeitig zum Appell da war.
Drei Tage später rückten auch wir aus . —
Der Weihnachtsengel ging mit gesenkter Fackel die

Jahre durch über Deutschland hin . Sein Mund war stummgeworden , und nur an Len todtraurigen Augen hätte manes ihm ablesen können, das vergessene Heilandswort
„Friede sei mit Euch . . .

" Statt der bunten Glaskugelnhingen unerfüllte Wünsche an den Zweigen der Tannen undNot und Gram lagen unter dem Baum , wo früher die
Freude zu seligen Lasten sich türmte.

Ein Mißtrauen schwang mit blechernem Klöppel , wo
früher die Weihnachtsglocken sangen : „Es ist ein Ros' ent¬
sprungen . . .

"
Der bitterböse , kalte Schnee hatte alles zugedeckt. —
Heute?
Armes Menschenherz, wir wollen in stiller Demut Gottdem Herrn für seinen Schutz danken. Es pfeift der Wind

noch durch die Dachsparren unseres schwer getroffenenDeutschlands . Aber warm ist es wieder geworden drinnenin der Stube . Leise knackt es schon in den Balken undWänden , als stehe noch mitten im Winter wieder ein neuer
Frühling vor den Toren.

Und fast will es ein Wunder sein, daß wieder die
Wohnzimmertür verschlossen ist. Christkindlein geht um.
Durch unser Herz und Haus , durch ganz Deutschland. Unddie Sterne blinken wie Wachtfeuer , als kündeten sie voller
Inbrunst eine frohe Botschaft, die fast vergessen schien:
„Friede sei mit Euch . . .

"
Neues Aufhorchen zittert durch die Welt : „Deutsch¬land ? "
Ia , es lebt noch. Es feiert sein ureigenstes Festwieder , die weihevolle Nacht des Friedens , da der Herr derWelt geboren ward und die Sterne am Himmel vor ihm

sich neigten.
Schließt auf denn alle Türen Eures Hauses und derSeele , Deutschlands Wille und sein uner¬

schütterlicher Glaube wollen einen neuenBaum putzen , daß er in vieltausendfachem
Glanzerstrahle — weitindieWelthinaus!

Dev Weihrr crrlsvnrrrn
Bei Tante in dem Städtchen
Steh 'n um den Weihnachtsbaum
Fritz , Hänsel und klein Eretchen.
Beschenkt , sie tragen 's kaum.
„Bevor ihr euch nun trennet ".
Spricht Tante sanft und weich,
„Ihr euch noch wünschen könnet
Ein Ding vom Baume gleich ".
Klein Hansel spricht bescheiden:
„Ich möcht ' den Zuckerstern" ;
Fritz : „Ich mag Nüsse leiden
Und knacke gold 'ne gern ".
„Und du ? " spricht Tant ' zu Eretchen,
(Das zählt 2 Jahre kaum
Und ist ein drollig Mädchen)
„Iß möcht ' den Lanzen Baum !"

Therese Ludewig.
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Ein Märchen ^

„Sieh mau . Mütterchen , ist der nicht schön geworden , mein sWeihnachtsstern ?" sagte ein kleines, schmales , blasses Mädchen >und hielt stolz einen Papierstern der Mutter entgegen . Diese jblickte erneu Augenblick von ihrer Näharbeit auf , streichelte das !
Köpfchen ihres Kindes und sagte : „Recht, Trudchen, das hast du :
hübsch gemacht. Schneid noch so einen Stern , dann wollen wir l
unser Weihnachtsbäumchen schmücken !" Mit einem Seufzer beugte s
sie sich wieder über die Näharbeit , mit der sie für sich und ihrKind ein karges , sehr karges Brot verdiente . Das tat ne nun >
schon seit mehr als fünf Jahren , seit Vater ins Bergwerk ein- !
fuhr und als einer der vielen bei dem furchtbaren Unglück ums !
Leben kam . Eine Träne rollte verstohlen über ihre abgehärmten !
Wangen , als sie an all die furchtbare Zeit dachte . „So , Mutter , !nun ist wieder einer fertig . Jetzt wollen wir das Weihnachts - !
bäumchen schmücken.

" Aus einer Schrankecke holte die Mutterein kleines, spärliches Bäumchen, das sie für ein paar Pfennige
gegen Abend auf dem Weihnachtsmarkt erstanden hatte . Daran lbefestigte sie die bunten Papiersterne , hängte die Papierketten süber die Zweige , und zum Schluß wurden drei Lichtlein auf- -
gesteckt, eines für Mutter , eins für Trudchen und eines für Vater . !

Als Trudcken an diesem Abend vor Weihnachten im B-ttchen ?
lag , erlebte sie etwas gar Seltsames . Durch das Fenster sah der I
gute alte Mond und sah das Bäumchen, das sich die beiden armen sLeute geschmückt hatten . „Das sieht doch recht ärmlich und be- s
scheiden aus "

, meinte er. „Hättet euch ein besseres leisten kön- sneu !" „Nein , lieber Mond "
, antwortete Trudchen, „wir !

sind ja arm , Mutter hat kein Geld mir ein gröberes zu !
kaufen Aber sieb dir 's nur genau an , es ist sehr schön. Guck smal , die herrlichen Ketten , die ich geklebt habe, und erst die !bunten Sterne aus Papier ! Die habe ich selbst ausgeschnitten,und drei Lichtlein haben wir aufgesteckt , eins für Mutter , eins
für mich und eins für Vater . Aber der ist fchon lange tot .

" i

Da merkte der Mond , daß er den armen Leuten doch sehr un¬
recht getan hatte und schämte sich. „Das hast du sein gemacht,
Trudchen !" sagte er nur und ging still und bescheiden seines We¬
ges . Aber das hatte er sich vorgenommen , diesem Kindchen wollte
er eine ganz besonders große Freude bereiten.

Suchend ließ er seinen Blick über das weite , funkelnde Him¬
melszelt streifen. Endlich hatte er das richtige gefunden . Den
großen Stern , der so hell da drüben leuchtete, den rief er zu
sich . Er trug ihm auf , sogleich herunter auf die Erde zu schwe¬
ben , ins Stübchen von Klein -Trudchen, und das Weihnachts-
Läumchen zu schmücken.

Auf einmal war es dem kleinen Mädchen, als erstrahle das
ganze Kämmerchen von überirdischem Glanze . Durch das Fenster
herein kam ein richtiger , lichtglänzender Weihnachtsstern Ver¬
klärt schaute Trudchen diese Pracht , wie der Stern gerade auf
das Bäumchen zuflog und sich auf die Spitze setzte . Da fingen
die beiden Papiersterne an zu leuchten. Die Papierketten blinkten
wie lauter Gold . Auch die drei Lichtlein waren von unsicht¬
baren Händen angesteckt worden , und siehe , das Licht des Vaters
leuchtete besonders hell. Im ganzen Raume war ein Singen
und Klingen von vielen Musikanten . Dazu sang ein Chor von
zarten , süßen Stimmen : „O du fröhliche, o du selige, gnaoen-
bringende Weihnachtszeit !" Leise verklang das Lied wieder in
der einsamen , kalten Winternacht.

Als Trudchen am andern Morgen erwachte, glaubte sie erst,
sie hätte einen wunderschönen Traum gehabt . Wie groß aber
war ihre Ueberraschung, als sie zu ihrem Weihnachtsbäumchen
ging und an der Spitze einen großen, blinkenden Stern fand.
Der war aus lauterem Gold Auch die beiden Papiersterne und
die Papierketten waren von Gold . Nun hatte alle Not ein Ende.

P . Kettel.

Weihnachten in Rom
Weihnachtsseiertage in Italien

Von R . Vulwer
Blauer Himmel , strahlende Sonne , weißer Schnee, leichter

Frost . Tannenouft , gebratene Gänse und Honigkuchen — das
gehört zum Weihnachtsfest. Was sagt man aber zu einem Weih-
nachtssest bei 20 Grad Wärme , bei Heller Sonne , die aber nichtauf weißen , glitzernden Schnee scheint , sondern ewig grüne Pal¬men beleuchtet ! Statt des Duftes von Tannen atmet man den
Duft von Benzin der vorbeisausenden Autos ein So ist Weih¬
nachten in Rom ein ausgeprägt kirchliches Fest, das sich von
unserem Familien -Weihnachten stark unterscheidet. Alle Läden
sind zum Beriten voll. Aus Seitengaffen hört man herzzerreißen¬des Schreien von Hühnern , die man schlachtet . Gänsebraten ist
hier nämlich nicht bekannt . Die Hühner werden auf offener
Straße vor aller Augen abgeschl htet . Wenn sich jemand von
den Fremden über diese Grausamkeit empört , zucken die Italienerdie Achseln und erwidern mit einem Argument , das schwer zu
erschüttern ist - „Sie essen ja auch gerne Hühner !" Eine andere
Nationalspeise der Italiener zu Weihnachten sind gefüllte
Schweinsfüße ein Kunststück de : talienischen Küche , die pikante
Zusammenstellungen und phe stische Speisenkomöinatione»liebt . Der Weihnachtsbau .n fehl! vollständig und wird , wie die
Italiener zum Spaß sagen, durch den Zitronenbaum ersetzt , in¬
sofern dieser Baum einigermaßen als Symbol des Weihnachts¬
festes in Italien gilt . Alle Obst, hafte sind mit Zweigen von
Zitronen - und Mandarinenbäumen geschmückt.Aus unzähligen Kirchen Roms tönt Gesang : Scharen von
Gläubigen strömen in die Gotteshäuser . Zahlreiche Geistliche
nehmen am feierlichen Gottesdienst teil . In manchen großen
Kirchen zelebrieren IS bis 20 Priester oie Messe . Die Aus¬
schmückung der Kirche ist Ehrensache. Dem Dekorationsarbeiter
ist ein großes Betätigungsfeld eingeräumt . Die Kirchen ver¬wandeln sich in Theaterkulissen . Ganze orientalische Städte wer¬den aufgebaut . Aus künstlich herg ; stellten Landstraßen ziehendie Weisen aus dem Morzenlande . Man sieht Berge aus Pappe,Palmenhaine und Krippen . Der Künstler hält sich genau andas Original jeder einelnen Kirche . So befinden sich in der
Kirche des Heiligen Joseph eine große Anzahl von hölzernenKühen Pferden und auch einigen Schweinen , denn der Heilige
Joseph gilt in Italien als der Patron der Schweinezucht. Einervon den Weisen aus dem Morgenlands ist traditionsgemäß ein
Mohr . Singende und Flöte spielende Engel schweben am Sternen¬
himmel der Gotteshäuser . Die Einrichtung der deutschen katho¬
lischen Kirche in Rom ist eine Sehenswürdigkeit : denn alle Fi¬guren der heiligen Handlung , sowohl Menschen wie Tiere , sind
entzückerte Erzeugnisse der sächsischen Porzellan -Industrie . Die
französische Kirche ist dagegen in einen Blumengarten verwan¬
delt . Eine Gruppe der Madonna und des heiligen Kindes hält
sich an das berühmte Bild des Correggio.

Am bekanntesten ist die Einrichtung der Krippe in der Kircheder Heiligen Maria auf dem Capitol . Diese Kirche soll aus dem
7 . Jahrhundert stammen. Wie die Mehrzahl der römischen Kir¬
chen, wurde sie öfters umgebaut und ging im 13. Jahrhundertin den Besitz des neuerrichteten Franziskaner -Ordens über . ImJahre 1348 wurde laut einem Gelübde während einer furcht¬baren Pestseuche , die ganz Italien heimsuchte, eine Treppe von
124 Stufen erbaut . Der erste , der diese Treppe betrat , war der
berühmte Cola di Rienzi , der Held der berühmten Wagner.
Oper , der Mann , den man als „Kandidaten des heiligen Geistesin einer römischen Toga " bezeichnet, : . Auf dieser Treppe stehend,
schleuderte Rienzi seine berühmten Entlarvungsreden gegen oen
römischen Adel. Die Treppe ist außerordentlich steil, und nichtjeder kann sie erklimmen , weshalb das unzählige Publikum,das zu Weihnachten diese berühmte Kirche besucht , gewöhnlicheine andere , viel bequemere Treppe benutzt, die nach dem Plane
Michelangelos erbaut worden ist. Zwischen diesen beiden Trep¬pen , die zur Kirche führen , liegt ein kleiner Garten . DieserGarten hat historische Bedeutung , denn er birgt die WahrzeichenRoms — einen Käfig mit einem Wolfspaar und einem anderen
Käfig mit dem römischen Adler.

Zur Weihnachtszeit sind beide Treppen von einer unüberseh¬baren Schar von Kindern bevölkert . Sie befinden sich mcht in
Begleitung der Mütter , wie es sonst in Italien üblich ist, sondernwerden von Vätern an der Hand geführt . Wo sind die Mutter?Sie haben zu Hause die Hände voll zu tun und braten die italie¬
nische „Weihnachtsgans " — das obligate Huhn ! Die Väter beben
ihre Sprößlinge hoch und zeigen ihnen die Tiere . FröhlichesJauchzen erfüllt die Luft . Inzwischen wird in der Kirche eine
feierliche Messe zelebriert , während vor der Krippe eine eigen¬artige Veranstaltung vor sich geht. Kinder deklamieren vor derDekoration zu Christi Geburt Weihnachtsgedichte und haltenReden . Es wäre eine dankbare Aufgabe für die Pädagog :n , dieKinder auf dem Podium zu beobachten. Italienische Kinder
sprechen in solchen Fälle » äußert pathetisch. Sie rollen mit denAugen , schlagen sich mit den Fäusten an die Brust und machen
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einen sonderbaren theatralischen Eindruck. Die Figauren um die
Krippe find aus Pappe gemacht. Die Abbildung des Jesus-Kin¬
des ist eine Sehenswürdigkeit Roms : denn zur Weihnachtszeit
werden ihm freiwillige Gaben gebracht. Viele erfüllen dabei
ein Gelübde. Manchmal wird die Figur mit goldenen Ketten
behängt . Zu Ende des Tages verschwindet sie unter Kostbar¬
keiten — Juwelen, goldenen Uhren und Armbändern . Auf der
großen Treppe werden Süßigkeiten und billige Spielwaren ver¬
kauft Nach Beendigung der Messe strömt eine riesige Menschen¬
menge zurück Es ist Zeit, zur Feier des Weihnachtsabends nach
Hause zurückzukehren . Das traditionelle Weihnachtsmahl besteht
bei den Armen nur aus Huhn , bei den Reicheren aus Huhn,
Schweinefüßen, Obst und Delikatessen. Weihnachtsgeschenke wer¬
den oft am Vormittag des heiligen Abends verabreicht. Die
Feier in der Familie ist mehr ein Nachspiel, denn das eigent¬
liche Fest spielt sich in der Kirche ab . Fromme Italiener ver¬
bringen den ganzen ersten Weihnachtstag in der Kirche , in der
ununterbrochen Gottesdienst abgehalten wird.

Buntes Mertel
Hampelmänner vor vier Jahrtausenden

Der Hampelmann ist in diesen Wochen wieder Trumpf,
denn er hat noch nichts von seinem alten Reiz verloren.
Wir zogen an der Strippe ebenso gut wie unsere Väter und
Vorväter , und nun wissen wir auch, daß selbst die Aegypter
vor mehr als vier Jahrtausenden den lustigen Gesellen
schon kannten , freilich in etwas anderer Gestalt . Seine
Beine waren in ein Holzbrett eingepflanzt . Sein Körper

bewegte sich dank einem Stifte zwischen ihnen , und seine
ebenfalls beweglichen Hände hielten einen Klumpen in der
Hand , der Brotteig darstellen sollte. Zog man nun am

! Strick, so schoben die Hände den Teigklumpen in einer
Bäckermulde hin und her.

Weihnachten und Handels „Messias"
Ein seltsamer Brauch hat sich in den nördlichen Graf¬

schaften Englands herausgsbildet . Wer in der Adventszeit
durch Lancashire oder Porkshire reist, kann in jeder Ort¬
schaft einen oder mehrere Gesangvereine treffen , die eifrig
das Händel '

sche Oratorium „Messias" einüben . Dieses
bringen die Sänger dann , feierlich mit Frack und weißer
Binde angetan , einer alten Ueberlieferung entsprechend
am Heiligabend beim Christgottesdienst zu Gehör.

Der Weihnachtsschmaus der Katharina von Medici

Keinex wird etwas dagegen haben , wenn wir am Weih¬
nachtstage auch unseres leiblichen Wohls gedenken. Im
Gegenteil , das Fest ist ja auch der Ehrentag für die Haus¬
frau , und sie wäre gekränkt, ließe man sich ihre guten Ge¬
richte nicht schmecken . Doch gelindes Entsetzen ergreift uns,
wenn wir lesen , was frühere Geschlechter in dieser Be¬
ziehung leisteten . Gab da z . V. die Stadt Paris im 16 Jahr¬
hundert ihrer neuen Landesmutter , der Katharina von
Medici , einen Festschmaus „im engeren Kreise"

. Bei dieser
Gelegenheit wurden aufgefahren : 30 gebratene Pfauen,
70 Haselhühner , 33 Fasanen , 6 schwere Schweine, 33 Hasen,
30 Ziegen , 21 Schwäne , 70 Kaninchen, 66 Truthähne,

66 Hühner , 99 Hähnchen und 99 Schnepfen. Dazu wahre
Berge von Spargeln , Artischocken und Saubohnen . Der
Landesmutter mundete das Esten derartig , daß sie sich ihren
königlichen Magen bedenklich überlud , Uebelkeit verspürte
und ihren Aerzten gegenüber allen Ernstes die Befürchtung
äußerte , sie würde platzen.

Ein Eoethe 'sches Weihnachtsgeschenk
Zu den beliebtesten Weihnachtsgeschenken für Knaben

gehört immer noch die mechanische Eisenbahn , die häufig
eine sehr kunstvolle und naturgetreue Nachahmung ihres
großen Vorbildes darstellt . Wenig bekannt dürfte sein,
daß der Erste , der eine derartige Eisenbahn als Weihnachts¬
gabe verschenkte , unser Goethe war . Der Dichter hatte im
Jahre 1829 von Freunden in England ein naturgetreues
Modell der im gleichen Jahre von Stephenson zuerst vor¬
geführten „Rakete " mit einigen Wagen erhalten , die er
seinen Enkeln Walter und Wolfgang als Festgabe bescherte.
Diese beiden waren demnach die ersten Kinder , die mit
einer Miniatureisenbahn spielen konnten . Bis die schon
damals in Deutschland hochentwickelte Spielzeugindustrie
diesen Artikel auf den Markt brachte, verging noch eine
lange Reihe von Jahren . Eisenbahnen und Bahnhöfe für
den Weihnachtstisch finden wir zum ersten Male 1855 in
Nürnberg , und zwar waren sie durchweg aus Zinn gear¬
beitet . Und noch ein weiteres Jahrzehnt verfloß , ehe Eisen¬
bahnen als mechanisches Spielzeug Eingang fanden.

di » G<driftk »itu«ia Sudwi»
Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Vuchdruckerei, Altensteir

Zum Mrestvechsel
i empfiehlt

i

Geschäftsbücher aller Art
Briefordner
ebenso

MrgemllMN und Schnellhefter

VorsureiAS!
Am Samstag / Sonntag
den 27 . und 28. Dezember

M 883IML"

sowie

Wochen-Kalender und Abreiß -Kalender
Palt- und Taschen-Kalender
NickcrM BiMMlmig
MMeig.

tt
Ein historischer Film von der !
Bedeutung des „ Ben Hur " >

und „ Quo Badis " .

Wer liefert gegen bar 200 qm ^
18 mm stmke

! T3ferdiele»
- Zu erfragen in der Geschäfts- '>

stelle des Blattes . ^

Kurr-ililanZ rokort.
Lurs . «iioltaart

dlscksrstrüs S5.

wsllinseinen
«so sekönsis kssr aes osiwes

bringt ein pssr ffeierlsge
Wer sollte sie nicht

ganr frei vom Hlliag
in heiterer üssslligßsit gemessen?
s) ie beste üelsgsnhsit claru
bietet Ihnen clas

mpsed-vsit
ailenswig

- >

ranker, roter kkuut , bei allen lt luisudäcken , plus o ulen , ais
lckasssgemittel, vor unck nacd >>port idun -̂en , rar ltuuipl ege,
sowie bei On^cke re>üen unck lscviaz is > Krupps 8 > de >U »8t
len naiver ». Kropp ckss Sesie Or g nuip >ck , u ^en Ä l . -
unck l .LO in äpotk Ken. vroger .en unck kr .->eu 8b»cbLllea.
Cluster unck Prospekte kostent >s ckuick
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mit Gesangsoorträgen und der A -fführung:
» Glaube und Heimat"

Die Tragödie eines Volkes in 3 Akten.
Es ladet herzlich ein Der Ausschuß.

Am Stephanusfeiertag , den 26 . Dezember 1930
abends 7 Uhr halten wir unsere

verbunden mit Gesang « nd theatralischen Auf¬
führungen am Stephanusfeiertag , den 26. Dezbr.
im „ Löwen" und amJohannesfeiertag , den 27. Dezbr.
in der Wirtschaft von Iohs . Frey , je von abends 7 Uhr
an ab und ladet hiezu jedermann herzlich ein.

Der Ausschuß.

D OsskMLvsrsiv Oromdsck

Der Verein hält seine

verbunden mit Gabenverlosung und musikalischer
Unterhaltung bei Kamerad Adam Walz zur Reh-

Kameraden, Freunde und Gönner werden sekund¬
lichst eingeladen.
Beginn 6 Uhr abends. Eintritt frei.

Der Ausschuß.

Am Stephanusfeiertag hält der Kriegerverein seine

Xeujadr 8 - OIüekivuii 8 ckkai ' l 6 ir

in Aiökler ^U8ivak1 in äer

W. Rieker'srdell unU 8ckre!brparsiikrmä1un8 , ^llsnsleis.
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